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Die Vergangenheit  

lässt uns nicht los

S

ehr geehrte Leserinnen und Leser,                                            

bereits im Jahr 2016 hatte die Landesärztekammer Hes-

sen eine wissenschaftliche Aufarbeitung der „Geschichte 

der Hessischen Ärztekammern 1887–1956“ vorgelegt. Doch es 

gab einige Lücken bei den uns vorliegenden Dokumenten aus der 

Vergangenheit. Einem glücklichen Umstand und vor allem der 

Aufmerksamkeit unseres Mitglieds Herrn PD Dr. med. Frank 

Bergmann ist es zu verdanken, dass mehrere gebundene Jahrgän-

ge des Hessischen Ärzteblatts aus den 1930er-Jahren in unseren 

Besitz gelangten. Bergmann entdeckte diese historischen Jahr-

gänge beim Umzug des Instituts für Pathologie des Klinikums 

Darmstadt und überantwortete sie der Landesärztekammer Hes-

sen, deren eigene Unterlagen bislang leider nur bis zum Jahr 1954 

reichten.

Rasch entstand der Wunsch, einen besonderen Blick auf die 1933 

erschienenen Ausgaben des „Weckrufes“ zu werfen – ein natio-

nalsozialistisches Kampfblatt, welches das Hessische Ärzteblatt 

in jenem Jahr abgelöst hatte. Denn auch 77 Jahre nach Deutsch-

lands bedingungsloser Kapitulation, mit der der Zweite Weltkrieg 

und der (Größen-)Wahnsinn des Nationalsozialismus endete, ist 

diese Zeit noch nicht vollends erforscht. Mein Dank gilt daher 

den Autoren Dr. med. Siegmund Drexler und Prof. Dr. phil. Benno 

Hafeneger, die sich mit Engagement und Eifer dieser Aufgabe 

widmeten, deren Ergebnis Sie nun in Händen halten.

Es vermittelt uns Einblicke in das Denken eines großen Teils der 

hessischen Ärzteschaft, der mit seinen völkischen Ansichten lei-

der nicht alleine war und eine kritische Distanz zu dem um sich 

greifenden Nationalsozialismus vermissen ließ. 

Die Folgen dieser Haltung und vor allem der daraus resultieren-

den Handlungen sind uns wohlbekannt und auch nach vielen 

Jahrzehnten noch immer unfassbar. Der Glaube an die vorgebli-

che Überlegenheit der sogenannten arischen Rasse führte direkt 

zu Völkermord und unfassbaren Gräueln. In ihrem Fazit schreiben 

die Autoren, dass Fremdenhass und aggressiver Antisemitismus 

mit der radikalisierten und menschenverachtenden Sprache als 

Kampfmittel der Manipulation und Macht offen und direkt for-

muliert wurden.

Der Einsatz von Sprache als Mittel der Beeinflussung ist nichts 

Ungewöhnliches, wollen doch alle sich gerne mehr oder weniger 

wechselseitig überzeugen. Zudem kommunizieren wir perma-

nent, nicht nur über die gesprochene Sprache, sondern auch über 

Mimik und Körpersprache oder auch durch den Einsatz von Sym-

bolen. Watzlawick hat es mit dem berühmten Satz „Man kann 

nicht nicht kommunizieren“ trefflich auf den Punkt gebracht. 

Auch wer sich also sprachlich, sei es mündlich oder schriftlich, 

nicht äußert, bringt demgemäß eine Haltung zum Ausdruck. 

Diese kann von Desinteresse, Nichtverstehen bis hin zu stummer 

Zustimmung oder gar Mitläufertum reichen. Doch gerade die Ge-

schichte des Nationalsozialismus sollte uns eine bleibende War-

nung und Mahnung sein, zum richtigen Zeitpunkt die Stimme zu 

erheben. Wir haben aus unserer Geschichte gelernt, dass Demo-

kratie und Mitmenschlichkeit stets aufs Neue festgehalten und 

verteidigt werden müssen. Dazu müssen wir in geeigneten Mo-

menten unsere Stimme erheben statt zu schweigen. Und wir 

müssen stets aufmerksam bleiben, um Gefahren rechtzeitig zu 

erkennen und ihnen dann entgegenzutreten. Wortungetüme wie 

beispielsweise „menschliche Kollateralschäden“ dürfen wir nicht 

hinnehmen.

Ärztinnen und Ärzte sind dem Genfer Gelöbnis verpflichtet. Das 

Genfer Gelöbnis wurde 1948 auf der 2. Generalversammlung des 

Weltärztebundes im Bewusstsein der unter Mitwirkung von Ärz-

ten begangenen Gräueltaten während des Zweiten Weltkrieges 

und der Nazi-Herrschaft verfasst. Es sollte helfen, das Vertrauen 

der Patientinnen und Patienten in die Ärzteschaft wiederherzu-

stellen. Das ist gelungen.

Erweisen wir uns dieses Vertrauens auch in Zukunft würdig.

Dr. med. Edgar Pinkowski 

Präsident 
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 „Weckruf“ – Kampfblatt des NS-Ärztebundes 1933

Rückblick und historische Einordnung – eine kritische Betrachtung

Dr. med. Siegmund Drexler, Prof. Dr. phil. Benno Hafeneger 

Im Jahr 2016 hatte die Landesärzte-

kammer Hessen eine wissenschaftliche 

Aufarbeitung der „Geschichte der Hes-

sischen Ärztekammern 1887–1956“ 

vorgelegt [1]. Ein Kellerfund aus dem 

Archiv der Pathologie des Klinikums 

Darmstadt machte es jetzt möglich, ei-

nen besonderen Blick auf die 1933 er-

schienenen Ausgaben des „Weckrufes“ 

zu werfen – ein nationalsozialistisches 

Kampfblatt, das das Hessische Ärzte-

blatt abgelöst hatte [2]. Der Rückblick 

mit historischer Einordnung von 

Dr. med. Siegmund Drexler und Prof. 

Dr. phil. Benno Hafeneger ist in zwei 

Teilen im Hessischen Ärzteblatt 03 & 

04/2022 erschienen. Dieser Sonder-

druck enthält weiteres Material und ist 

auf Anfrage erhältlich. Der „Weckruf“ 

Jahrgang 1933 kann in digitalisierter 

Form eingesehen werden. Kontakt via 

E-Mail: haebl@laekh.de.

Vom Ärzteblatt zum Weckruf 

Mit der 1924 gegründeten Hessischen Ärz-

tekammer erschien gleichzeitig das „Hessi-

sche Aerzteblatt“ als deren offizielles Or-

gan bis September 1933. Von 1930 und bis 

zur letzten Ausgabe war Dr. med. Carl Oe-

lemann Schriftleiter. Er gehörte der Hessi-

schen Ärztekammer bis 1933 an und war 

später – von 1946 bis 1956 – der zweite 

Präsident der Landesärztekammer Hessen. 

Im Januar 1933 wurde dann der „Weckruf 

zum Volksgesundheitsdienst“ – kurz 

„Weckruf“ genannt – gegründet. Acht 

Monate lang erschien er noch parallel zum 

„Hessischen Aerzteblatt“, bis dieses im 

September eingestellt wurde. Der „Weck-

ruf“ war 1933 das „Nachrichtenblatt des 

N.S.D-Aerztebundes, Gau Hessen-Darm-

stadt“ und kam mit 24 „Folgen“ zum 1. 

und 15. jeden Monats heraus. Dann wurde 

er – laut Anordnung der Reichsleitung – 

mit der „Folge 19“ von Oktober bis Ende 

des Jahres 1933 vorübergehend auch „Of-

fizielles Organ der Hessischen Aerztekam-

mer“ und zum 1.1.1934 vom neu gegrün-

deten „Aertzeblatt für Hessen“ – das Hes-

sen und die Provinz Hessen-Nassau um-

fasste – abgelöst. Damit wurden reichs-

einheitliche Regelungen umgesetzt; ne-

ben dem „Deutschen Ärzteblatt“ gab es 

dreizehn regionale Ärzteblätter.

[1] Die im Auftrag der Landesärztekammer erstellte Studie „Geschichte der Hessischen Ärztekammern 1887–1956“ von Benno Hafeneger, Marcus Velke und Lucas Frings ist im 

Jahr 2016 im Wochenschau Verlag (Schwalbach/Ts.) erschienen. 

[2] Alle Zitate stammen aus den 23 „Folgen“ des „Weckrufs“ Jahrgang 1933. 

Ärztekammer

Euphorische Bejubelung der Machtergreifung der Nationalsozialisten, die Ernennung Adolf Hitlers zum 

Reichskanzler durch den Reichspräsidenten Paul von Hindenburg am 30. Januar 1933 auf dem  

Titelblatt der Folge 3 (Februar „Hornung“ 1933, S. 9). 
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Begründer und Schriftleiter des „Weck-

rufs“ war der Bezirksobmann des NS-Ärz-

tebundes Oberhessen-Süd Dr. med. Karl 

Barth (Bad Nauheim) und Herausgeber 

war der Gauobmann Dr. med. Gottfried 

Ende (Kirchbrombach im Odenwald). Bei-

de weisen mehrfach darauf hin, dass die 

Mitgliedschaft in der NSDAP und des NS-

Ärztebundes mit einem politischen Auf-

trag verbunden sei und dem Arzt als Mit-

glied von NS-Organisationen eine politi-

sche Funktion zukomme; ob in der Ärzte-

kammer oder der ärztlichen Praxis. 

Barth war bis Ende September Schrift-

leiter und blieb bis Ende des Jahres 1933 

Herausgeber. Die Schriftleitung über-

nahm dann Dr. med. Karl Welker (Darm-

stadt), und der „Weckruf“ wurde für 

kurze Zeit als „Offizielles Organ der 

Hessischen Aerztekammer“ nach Darm-

stadt verlegt. Er startete zunächst mit 

einer Auflage von etwa 100 Exemplaren 

und hatte Ende 1933 eine Auflage von 

ca. 1.500; er umfasste zunächst vier und 

hatte am Ende einen Umfang von 12 

Seiten. Ab „Folge 10“ erschien der 

„Weckruf“ auch mit Werbung für medi-

zinische Produkte und entsprechende 

Firmen der Pharmabranche. Ob es hier 

Verträge zur Anzeigenwerbung gab, 

bleibt offen und erschließt sich nicht aus 

dem Material. 

Der jetzt vorliegende vollständige Jahr-

gang (bis auf „Folge“ 14) des „Weckrufs“ 

– der zur Zeit der Ärztekammerstudie nur 

in Einzelheften vorlag – ermöglicht, das 

Ende der Krisenzeit der Weimarer Repu-

blik und die ersten Monate bzw. das erste 

Jahr nach der Machtergreifung im Januar 

und dann mit den Wahlen im März 1933 

aus der Perspektive des zentralen Publika-

tionsorgans des NS-Ärztebundes und für 

einige Monate auch der Ärztekammer zu 

rekonstruieren. Er dokumentiert im Span-

nungsfeld von Formierung der Ärzte-

schaft, von Ausgrenzung und Entrech-

tung, Unterdrückung und Terror, den Be-

ginn der Durchsetzungsphase und der 

endgültigen Festigung der NS-Herrschaft 

– hier der Ärzte- und Kammerpolitik des 

NS-Staates. 

NS-Regime und Ärztepolitik 

Wir skizzieren und belegen detailgetreu 

wesentliche Merkmale der NS-Kammer- 

und Ärztepolitik, mit denen die Kammer-

studie aus dem Jahr 2016 ergänzt wird 

[1]. Die Zitate und die Diktion aus dem 

„Weckruf“ zeigen das aggressive Vorge-

hen der organisierten NS-Ärzteschaft, die 

menschenverachtende NS-Ideologie im 

Bereich der Standes- und Ärztepolitik so-

wie die Wirkmacht der Sprache. Sie zei-

gen weiter die Verfolgungs-, Entwürdi-

gungs- und Vernichtungsabsichten ge-

genüber Bevölkerungsgruppen sowie die 

Markierung von angeblichen Feinden des 

Volkes, die offen und unverhohlen formu-

liert für die Folgezeit angekündigt und 

gefordert werden. 

Die ideologische Formierung der Ärzte-

schaft gehört und ist Bestandteil der NS-

Politik, die nach der Ernennung Hitlers 

zum Reichskanzler begann: Die Jagd von 

SA, SS und der von Göring gleichgeschal-

teten Polizei auf Sozialdemokraten, Kom-

munisten, Juden und missliebige Intellek-

tuelle. Im Februar 1933 genügten dem 

NS-Regime wenige Wochen, um die Ver-

fassung der Weimarer Republik auszuhe-

beln, die Meinungs- und Versammlungs-

freiheit abzuschaffen und den demokrati-

schen Rechtsstaat der Weimarer Republik 

durch ein menschen- und demokratiever-

achtendes Terrorregime zu ersetzen. Hier 

hat Hermann Göring, damals preußischer 

Innenminister, die Ziele und Methoden 

der Naziherrschaft mit zynischer und un-

missverständlicher Brutalität offengelegt, 

indem er zu Beginn der Machtübernahme 

u. a. – mit enthaltenen Morddrohungen – 

formulierte: „Meine Maßnahmen werden 

nicht angekränkelt sein durch irgendwel-

che juristischen Bedenken. Hier habe ich 

keine Gerechtigkeit zu üben, hier habe ich 

zu vernichten und auszurotten, weiter 

nichts.“ 

Ideologisch überhöhte Verherrlichung Hitlers und des „Endsieges“ in Versform.
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Historische Fundstücke gesucht

Den kaum noch auffindbaren „Weckruf“ 

hat PD Dr. med. Frank Bergmann, Chef-

arzt für Pathologie am Klinikum Darm-

stadt, der Landesärztekammer Hessen 

zur Verfügung gestellt, zusammen mit 

mehreren gebundenen Jahrgängen des 

Hessischen Ärzteblatts aus den 1930er-

Jahren. Anlässlich des Umzugs der Pa-

thologie in das neue Klinikgebäude wur-

den beim Räumen der alten Unterkunft 

auch viele alte Unterlagen gefunden. 

Statt die „alten Schinken“ einfach dem 

Altpapier zu überlassen, informierte 

Bergmann die Landesärztekammer und 

brachte die Bände persönlich nach 

Frankfurt. Vielleicht verfügt die eine 

oder der andere ebenfalls über alte Aus-

gaben des Hessischen Ärzteblattes. 

Dann bitten wir um Kontaktaufnahme 

per E-Mail an: haebl@laekh.de.

Ärztekammer
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Selbstverständnis des „Weckruf“ 

Er versteht sich als Kampfblatt und Medi-

um der Dauermobilisierung der NS-Ärzte-

schaft gegen Materialismus, Liberalismus, 

Marxismus, Bolschewismus und Individua-

lismus (so die wiederholte Aufzählung), 

denen die völkische Ideologie – eine völki-

sche Verklärung des Volkes – und die Vor-

stellung eines „Volksganzen im Ringen der 

Völker“ entgegengesetzt wird [2]. Nach 

Dr. med. Heinrich Wilhelm Kranz (Gie-

ßen) – einem zentralen Ideologieprodu-

zenten der NS-Rassen- und Ärztepolitik in 

Hessen – hat der Umbau der politischen 

Ordnung und die „nationalsozialistische 

Revolution“ erst begonnen, und nach 

Barth hat „jede deutsche Schriftleitung 

die moralische Verpflichtung, alles 

Deutschfeindliche und Deutschschädliche 

zu verurteilen“. 

Die 24 „Folgen“ des „Weckruf“ sind als ein 

Instrument zur rassenpolitischen Mobili-

sierung und der Propaganda zu verstehen. 

In jedem Heft gibt es mindestens einen 

Beitrag zur – so die Begriffe und Formulie-

rungen der NS-Ärzteschaft – „Rassenhy-

giene“, „Volksgesundheit im nationalsozia-

listischen Sinne“, zum „deutschen Volk, 

das rassisch rein bleiben muss“ und „treu 

dem Führer ist, der keine Kompromisse 

eingeht“. Weitere Formulierungen sind, 

dass „der Lebensraum des deutschen Vol-

kes augenblicklich enger als es je war“ und 

„ein gesundes Volk ein Anrecht auf Le-

bensraum hat“, dann die Propagierung, 

dass der „katastrophale Geburtenrück-

gang“ aufgehalten werden kann und „eine 

rassische Aufartung und Reinerhaltung 

gelingt“. 

Neben den rassenpolitischen Themen 

wurden im „Weckruf“ wiederholt die ver-

meintliche Überfüllung der akademischen 

Berufe, das „Kurpfuschertum“ und der 

Kampf gegen die „Kurierfreiheit“ – hier 

ging es um die Konkurrenz der „Naturhei-

ler“ und „Heilpraktiker“ – sowie die ver-

meintlich zu niedrigen Einkommen von 

Ärzten thematisiert. 

Die Beiträge stammen meist vom Schrift-

leiter Dr. med. Karl Barth, dem Herausge-

ber Dr. med. Gottfried Ende und vor allem 

von Dr. med. Heinrich Wilhelm Kranz; 

letzterer war u. a. Bezirksobmann des NS-

Ärztebundes in Gießen. Dann sind es Bei-

träge von Akteuren der Reichsebene – wie 

z. B. dem Leiter des Rassenamtes im 

Reichsministerium des Innern, Dr. med. 

Achim Gerke, oder von Dr. med. Walter 

Groß, Leiter des Aufklärungsamtes für Be-

völkerungspolitik und Rassenpflege; dann 

von weiteren Ärzten aus dem NS-Ärzte-

bund in Hessen wie – um einige Namen zu 

nennen – Stroh, Betz, Vietinghoff-Scheel, 

Boytink, Breidenbach, Wolters, Frobenius 

und Büttner. Vereinzelt gab es auch Bei-

träge von bzw. für Apotheker(n), Zahn-

ärzte(n) und Tierärzte(n). 

NS-Ideologie 

Das ideologische Themenspektrum im 

„Weckruf“ zentriert sich vor allem auf 

zehn Merkmale und Dimensionen, mit de-

nen seine Funktion und Zielrichtung deut-

lich werden: 

1. Wiederholt wird postuliert, dass die NS-

Weltanschauung eine biologische 

Grundlegung und nordischen Charakter 

habe sowie auf den angeblichen „Natur-

gesetzen organischen Lebens, den ewi-

gen Gesetzen der Natur“ basieren wür-

de; folglich die Völker sich im „Kampf“ 

befinden würden. Dabei werden unter-

schiedliche Zentren der NS-Ideologie 

wiederholt propagiert, zu denen der 

Rassenbegriff, Rassen- und Gesundheits-

politik sowie die Rolle des Arztes und ei-

ner völkischen Standespolitik, dann Be-

gründungen und Forderungen von ras-

sepolitischen/-hygienischen Maßnah-

men („rassische Reinhaltung“) zählen. 

2. Zu den propagierten Facetten der NS-

Ideologie gehört die Einstimmung der 

Ärzteschaft auf die sogenannte „Juden-

frage“ sowie die „Entfernung jüdischer 

Ärzte“ aus dem „Ärztestand“; dieser 

Prozess der „Bereinigung“ hat nach 

dem NS-Ärztebund jetzt überall im 

Reich eingesetzt und wird begrüßt. Der 

Hass auf die jüdischen Ärzte und deren 

Ausgrenzung wird mit Zuschreibungen 

wie „skrupellose Geschäftstüchtigkeit“, 

„orientalischer Spürsinn“ und „unlaute-

rer Wettbewerb“ versehen. Mit dem 

ständig wiederholten aggressiven anti-

semitischen Sprachduktus wurde eine 

Wirklichkeit – mit den Juden als Feinde 

des Volkes – geschaffen, aus der die 

Notwendigkeit für deren Ausgrenzung, 

Verfolgung und Vernichtung begründet 

wurde. 

3. Das Volk wird im naturwissenschaftli-

chen Sinne als „Volks- und Staatskör-

per“ gedacht, und Deutschland sei 

durch die niedrigen „verhängnisvollen“ 

Geburtenziffern und den „abnormen 

Altersaufbau des deutschen Volkes“ im 

„völkischen Ringen nach den ewigen 

Gesetzen der Natur kein wachsendes 

Volk“ mehr. 

4. Die Ernennung von Hitler zum Reichs-

kanzler – und damit verbunden sein Ka-

binett – am 30. Januar 1933 durch den 

Reichspräsidenten Hindenburg und der 

Sieg der NS am 5. März 1933 in den 

Mit der Machtübernahme beginnt die Ausgrenzung jüdischer Ärzte und werden Strafen angedroht.
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Gauen sind im „Weckruf“ enthusiastisch 

begrüßt worden. In religiös überhöhter 

Terminologie ist die Rede vom „gottbe-

gnadeten und gottgesandten Führer 

unseres Volkes“ und in religiöser Be-

griffszuweisung wird er als erlösender 

„Heiland“ bezeichnet. In „Folge 3“ be-

grüßt der NS-Ärztebund mit der Über-

schrift „Adolf Hitler Reichskanzler!“ ihn 

als „den Führer der Geschicke unseres 

Vaterlandes“ und als „Schicksalswen-

dung in Deutschland“.  

Die unterwürfige Verehrung als Führer 

bekommt eine religiöse und quasi-eroti-

sche Dimension; er wird heroisiert und 

vergöttlicht. Die „Liebe“ zum Führer 

wird – im Sinne libidinöser Besetzung 

und Quasi-Verliebtheit als idealisiertes 

Objekt in einer großen „Führerfigur“ – 

im „Weckruf“ auch in zahlreichen 

schwärmerischen, anbiedernden und 

unterwürfigen Gedichten ausgedrückt, 

und generell ist vom „Führer als Heiler“ 

die Rede. Ihm wird eine messianische 

Erlösungsqualität zugeschrieben, ver-

bunden mit dem Bild von inneren und 

äußeren Feinden bedroht und umstellt 

zu sein, die nur er besiegen kann. 

5. Das NS-Frauenbild, mit dem „der Natio-

nalsozialismus der Frau wieder Halt und 

Inhalt gegeben hat“, ist von einem rigi-

den und hierarchischen Verständnis der 

Geschlechterrollen durchdrungen, mit 

dem – so im „Weckruf“ – „der Mann 

wieder männlicher“ und mit ihrer Mut-

ter- und Familienrolle „die Frau wieder 

fraulicher“ werden könne. Die zukünfti-

ge Anzahl von Kindern wird zur Schick-

salsfrage des deutschen Volkes und zur 

„Gesundung des deutschen Volkskör-

pers“ erklärt. 

6. Angeboten wird ein historisches Kampf- 

und Untergangsszenario, mit dem es um 

die Zukunft des „deutschen Volkes“ – ei-

nes „Volkes in Not“ – geht. Dieser 

„Kampf“ wird einmal nach innen propa-

giert und mit den niedrigen Geburten-

zahlen und der „Gefahr des Aussterbens 

des deutschen Volkes“ begründet. Dann 

ist es nach der NS-Ideologie ein Kampf 

nach außen, ein „Kampf der Völker“ und 

der „Überlebenskampf des deutschen 

Volkes“, der mit dem Raumargument 

verbunden wird; danach lebe das deut-

sche Volk beengt und sei von Feinden vor 

allem im Osten umgeben und bedroht.

7. Um dem wiederholt propagierten „Zer-

fall unseres Volkes und unserer Kultur“ 

entgegenzuwirken und eine „rassische 

Erneuerung des deutschen Volkes“ zu 

erreichen, werden die immer weiter 

ausgreifende Exklusionspraxis mit men-

schenverachtenden Vernichtungsbe-

griffen wie „Unwertes Leben“, „Auslese 

und Ausmerze“, die „Ausschaltung“ von 

sogenannten „Asozialen“, „Arbeits-

scheuen“, „Untermenschen“, „Minder-

wertigen“, von „Erbkranken“ und deren 

Sterilisierung, dann auch von „Kranken 

und Schwachen“ ausgrenzend und ag-

gressiv propagiert. 

 In einer Artikelserie zur sogenannten 

„seelischen und körperlichen Minder-

wertigkeit oder Psychopathie“ heißt es 

zur Rolle des Arztes:  „Seine Aufgabe ist 

die Ausschaltung dieser Elemente aus 

dem Volksleben und vor allem aus der 

Fortpflanzung. Unsere rassehygieni-

schen Forderungen dieser Gruppe ge-

genüber können nicht streng genug ge-

faßt werden.“ Das Ausschlusskriterium 

für Zugehörigkeit und Nicht-Zugehö-

rigkeit ist „Rasse“ bzw. „rassische Rein-

haltung“, verbunden mit Leistungsfä-

higkeit und Gemeinschaft im Sinne des 

NS-Staates. 

8. Die rassenpolitische Propaganda, Ras-

senhygiene und Volksgesundheit gehö-

ren zu den Kernthemen im „Weckruf“. 

Die ständige Rede von der Volksge-

sundheit und den gesunden erblichen 

Anlagen ist verbunden mit der Rede 

von den angeblich krankhaften Anla-

gen, die „ausgemerzt“ werden müssten. 

9. Mit den skizzierten Themenzentren, ei-

ner aggressiven Rhetorik und men-

schenverachtenden Forderungen sowie 

ersten Gesetzen – so dem „Gesetz zur 

Verhütung erbkranken Nachwuchses“ 

vom 14.07.1933 – wurde die Ärzte-

schaft auf ein völkisch-rassistisches Be-

griffs- und Rechtsverständnis, auf Ver-

nichtungs- und Kriegsbereitschaft ein-

gestimmt und eingeschworen.  

Vorausgegangen war u. a. das am 23. 

März 1933 ohne Umschweife vom 

Reichstag mit einer Zwei-Drittel-Mehr-

heit der Anwesenden beschlossene „Ge-

setz zur Behebung der Not von Volk und 

Reich“ (auch „Ermächtigungsgesetz“ 

genannt). Es war mit dem „Gesetz über 

den Neuaufbau des Reiches“ vom 30. Ja-

nuar 1934 die Grundlage der Gesetzge-

bung im nationalsozialistischen Staat. 

Mit ihm wurde formal und äußerlich 

rechtsgültig – aber als irreguläre Ab-

stimmung durchgepeitscht – mit einer 

Übertragung der Legislative (Reichstag 

und Reichsrat) auf die Exekutive 

(Reichsregierung) die Gewaltenteilung 

– und damit die Weimarer Verfassung 

mit ihren Grund- und Menschenrechten 

– außer Kraft gesetzt. Damit hatten sich 

1933 die politischen Verhältnisse im 

Deutschen Reich grundlegend und of-

fen in Richtung eines Terrorregimes ver-

ändert. Es folgte eine erste Phase der 

Gewaltherrschaft mit wilden Exzessen, 

Verfolgungen und terroristischer Ge-

walt gegen Oppositionelle, Juden und 

Minderheiten. Die Machtübernahme 

und ersten Gesetzgebungen wurden im 

„Weckruf“ wiederholt enthusiastisch 

beschworen und begrüßt.

10. Nach dem Tod von Hindenburg über-

nahm Hitler dessen Amt als Reichsprä-

sident, verzichtete aber als „Führer und 

Reichskanzler“ dann (ab 2. August 

1934) auf den Titel des Reichspräsi-

denten; die Kumulation beider Funktio-

nen ließ er sich durch Volksabstim-

mung am 19. August 1934 bestätigen. 

Damit war die „Ermächtigung“ von 

Volk und Reichstag sowie Reichsrat be-

schlossen und legalisiert; und jetzt lag 

die Konsolidierung der Macht und For-

mierung der Gesellschaft als „Neue 

Ordnung“ – und damit auch der Ge-

sundheits- und Ärztepolitik – endgültig 

und umfassend bei Hitler, der NSDAP 

und der NS-Ärzteschaft. Die Verlänge-

rungen des „Ermächtigungsgesetzes“ 

erfolgten durch den Reichstag in den 

Jahren 1937, 1939 und 1943 und wur-

den im Mai 1943 durch „Führererlass“ 

auf unbefristete Dauer verlängert. 

Rolle und Aufgabe der Ärzteschaft 

Propagiert wird ein „neuer deutscher 

Arzt“ bzw. der „Arzt im 3. Reich“, der 

überzeugter Träger der NS-Rassen- und 
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Gesundheitspolitik sein soll. Mit Blick zu-

rück in die „alte Zeit“ – so die Diktion – 

und der angeblich sozialen bzw. „katastro-

phalen“ Lage in den letzten Jahren der 

Weimarer Republik (gemeint ist die Not-

verordnung vom 8. Dezember 1931) wird 

von einem „Niedergang des deutschen 

Aerztestandes“, einer „Proletarisierung 

und vollständigen Unterjochung des Aerz-

testandes unter die marxistische Diktatur“ 

(gemeint sind SPD und KPD), von „Bon-

zenwirtschaft in den Krankenkassen wie 

auch in allen Zweigen der Sozialversiche-

rung“ gesprochen. Der NS-Staat propa-

giert für die Zukunft „die Befreiung des 

Aerztestandes aus der jahrzehntelangen 

Knechtschaft des Bürokratismus der Kran-

kenkassen, der Hochburg der Sozialdemo-

kratie und des Kommunismus, aber auch 

des Bürokratismus, der sich in der eigenen 

Verwaltung breit gemacht hat“. 

Weiter wird eine „Säuberung des Medizi-

nalwesens“ gefordert, dem „Aerztestand 

soll wieder die Stellung geben werden, die 

ihm im Staate gebührt und damit den 

Aerzten menschenwürdige Lebensbedin-

gungen zu schaffen“. Dabei wird der dem 

Volkswohl dienende Arzt – so die Aufwer-

tung als bedeutende Funktionselite des 

NS-Staates – als Führer im „Sinne einer 

Volksveredelung durch Rassenpflege im 

völkischen Staate“ verstanden; und für die 

Ärztekammer wird gefordert, dass sie: 

„1. ihre Steuern von den Ärzten entspre-

chend dem Einkommen derselben gemäß 

dem Gesetz vom 15. Januar 1924 erhebt, 

2. den rassisch bedingten deutschen Be-

griff der Ehre wieder zu Ansehen unter 

den Aerzten bringt, 

3. dafür sorgt, daß Ehrenrichter den libe-

ralistischen Grundsatz ‚Eine Hand wäscht 

die andere’ ebenso verwerfen, wie den 

feudalen als gewesener Korpstudent je-

den gewesenen Korpstudenten ‚herauszu-

hauen’, und wenn er sich auch noch so 

schlecht beträgt, 

4. immer und überall den Grundsatz ‚Ge-

meinnutz geht vor Eigennutz’ und den 

Leitsatz, daß wir nur Diener unseres Vol-

kes sind, vertritt“. 

Die Diskussion um die Ärzteschaft in der 

„Neuordnung von Staat und Volk“ geht in 

zwei Richtungen: Einmal wird antisemi-

tisch und mit Hassbotschaften formuliert, 

dass „immer mehr Juden Ärzte wurden und 

unter ihrem Einfluss der ärztliche Beruf im-

mer kaufmännischer und schamloser“ ge-

worden und der Rest „arischer Gesinnung“ 

verschwunden sei. Dann wird argumen-

tiert, dass aus der „alten Zeit“ auch „viele 

deutsche Ärzte verjudet, ja manchmal jüdi-

scher als die Juden geworden wären“. 

Bei Gau- und Bezirkstagungen sowie lo-

kalen Versammlungen oder auch Mas-

senerlebnissen werden die rassenpoliti-

schen Kernthemen behandelt, die Ärzte-

schaft auf die „neue Rolle“ eingestimmt 

und für ihre rassenpolitische Funktion 

mobilisiert. Danach soll der Arzt nach 

dem Grundsatz „Gemeinnutz geht vor 

Eigennutz“ und einem Bekenntnis zum 

Leistungsprinzip behandeln, verbunden 

„mit einer gerechten Bezahlung unserer 

Arbeit“. Dem „neuen deutschen Arzt“ 

wird bei der „Aufartung des deutschen 

Volkes“ eine belehrende bevölkerungs-

politische und rassenhygienische Aufga-

be zugewiesen. Es ist die Rede von einer 

rassenhygienischen Verpflichtung und ei-

nem „verantwortungsbewussten, wahr-

haft sozialen Aerztestand“, der seine Mis-

sion „Diener des Volkes“ zu sein, auch 

„wirklich erfüllen kann“. Für die NS-Ärz-

teschaft hatte die nationale Revolution 

und der Kampf gerade erst begonnen; 

ganz in der Sprache von Hitler, Goebbels 

und Göring seit der Machtübernahme 

und auf dem Reichsparteitag 1933 in 

Nürnberg. 

Führerstaat 

Die Neuordnung der ärztlichen Standesor-

ganisationen wird 1933 auf allen Ebenen 

eingeleitet, die alten Strukturen werden 

aufgelöst und auch hier – mit der Über-

nahme der Führung durch Dr. med. Ger-

hard Wagner als Kommissar auf Reichs-

ebene – das Führerprinzip auf allen Ebe-

nen der Ärzteschaft und ihrer Gremien 

durchgesetzt. Führer werden ernannt bzw. 

eingesetzt und nicht gewählt, und für das 

Berufsverständnis wird postuliert, dass der 

Arzt – so die Aufwertung seiner Berufsrolle 

– „Führer und Erzieher“ sein soll. 

Gewalt durch Sprache 

Mit der aggressiven und gewaltförmigen 

politischen Rhetorik in der NS-Zeit (und in 

Diktaturen generell) haben sich George 

Orwell und der Sprachwissenschaftler 

Victor Klemperer grundlegend auseinan-

dergesetzt. In seinem 1947 publizierten 

Essay „Lingua Tertii Imperii“ und in seinen 

„Tagebüchern 1933–1934“ zeigt Klempe-

rer die „Sprache des 3. Reiches“ und den 

„Kampf um die Sprache“. In diesen war 

auch die ideologische Beeinflussung, Mo-

bilisierung und Formierung der Ärzte-

schaft als Funktionselite des NS-Staates 

einbezogen, die begrifflich und mit 

Sprachbildern zum völkisch aufgewerteten 

Massenveranstaltungen und Inszenierungen dienten der Mobilisierung der Ärzteschaft.
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Träger in der Durchsetzung der NS-Ras-

sen- und -Bevölkerungspolitik gemacht 

wurde.

Im NS werden Sprache und Begriffe zur 

Propaganda, Kategorisierung, Beurtei-

lung und Einteilung von Gut und Böse, zu-

gehörig und nicht-zugehörig eingesetzt. 

Weiter zeigen Dolf Sternberger in seinem 

1957 erschienenen Buch „Wörterbuch 

des Unmenschen“ und kürzlich der Poli-

tikwissenschaftler David Ranan, dass 

Sprache und Begriffe „beschönigen oder 

stigmatisieren, ein- oder ausschließen, 

fördern oder vernichten“ können.

 Nach Orwell kann politische Sprache auch 

gestaltet werden, um Lügen wahrhaftig 

und Mord respektabel zu machen sowie 

leerem Geschwätz Aufmerksamkeit zu 

verschaffen.

Klemperer schreibt zur Wirkung von 

Sprache und Sprachgewalt sowie politi-

schen Kampfbegriffen: „Sprache dichtet 

und denkt nicht nur für mich, sie lenkt 

auch mein Gefühl, sie steuert mein gan-

zes seelisches Wesen, je selbstverständli-

cher, je unbewusster ich mich ihr überlas-

se. Und wenn nun die gebildete Sprache 

aus giftigen Elementen gebildet oder zur 

Trägerin von Giftstoffen gemacht worden 

ist? Worte können sein wie winzige Ar-

sendosen: sie werden unbemerkt ver-

schluckt; sie scheinen keine Wirkung zu 

tun – und nach einiger Zeit ist die Giftwir-

kung doch da.“

Und Sternberger schreibt im Vorwort sei-

nes Wörterbuches: „...nichts (ist) gleich-

gültig an der Sprache, und nichts ist so 

wesentlich wie die faҫon de parler. Der 

Verderb der Sprache ist der Verderb des 

Menschen. Seien wir auf der Hut! Worte 

und Sätze können ebenso Gärten wie Ker-

ker sein, in die wir, redend, uns selbst ein-

sperren.“

Neue Kammer 

In „Folge 16“ des „Weckruf“ wird mitge-

teilt, dass die Hessische Ärztekammer des 

„alten Systems“ aufgelöst und „damit die 

Aerzteschaft Hessens in die neue Epoche 

der künftigen Standesorganisation einge-

treten ist“. Mit dem „Gesetz über die Auf-

lösung und Neubildung der Aerztekam-

mer“ vom 29. Juli 1933 werden die Mitglie-

der des Vorstandes – alle aus dem NS-Ärz-

tebund und mit weiteren Mitgliedschaften 

in NSDAP, SA und anderen Gliederungen 

des NS-Staates – neu ernannt (nicht mehr 

gewählt). Die erste Sitzung der neuen 

Kammer mit zwölf Mitgliedern war am 

14. September 1933; Vorsitzender wird 

Dr. med. Gottfried Ende, der zugleich 

Kommissar der ärztlichen Spitzenverbände 

in Hessen wird; stellvertretender Vorsit-

zender wird Dr. med. Heinrich Wilhelm 

Kranz (Gießen). Weiter gehörten der 

Kammer an: als „Kassenführer“ Dr. med. 

August Haller und die Ärzte Konrad So-

chatzy, Waldemar Bormet, Walther Brü-

ning, Reinhold Daum, Ernst Wörth, Wil-

helm Schmidt und Hans Stoll. Sie alle sind 

in den Hessischen Bezirken des NS-Ärzte-

bundes (u. a. als Bezirksobmann) aktiv 

und gehören zur ärztlichen NS-Funktions-

elite in Hessen. 

Als Aufgabe werden die Standes-, Wirt-

schafts- und Versorgungsinteressen, die 

Jugenderziehung und Hygiene sowie der 

Sport genannt; vor allem aber als wichtigs-

tes Gebiet die „Erbgesundheits- und Ras-

senpflege“. Dabei wird als Auftrag formu-

liert: „Hier sollen die Aerzte Schrittmacher 

sein. Hier sollen sie Lehrer und Hüter sein.“ 

In der ersten Sitzung wird die „Abteilung 

Erbgesundheits- und Rassenpflege bei der 

Hessischen Aerztekammer“ geschaffen, 

und als Leiter Dr. med. Heinrich Wilhelm 

Kranz eingesetzt. Er hielt bei der ersten 

Kammersitzung einen langen und pro-

grammatischen Vortrag zu den Aufgaben 

der „Erbgesundheits- und Rassenpflege“. 

Als ideologische Einstimmung der neuge-

bildeten Hessischen Ärztekammer und 

Ärzteschaft formuliert er unter anderem: Der Führer als Lichtgestalt in Versform und im Wahlaufruf im März 1933.

a
u

s
 F

o
lg

e
 5

, 
„
L

e
n

z
m

o
n

d
 1

9
3

3
“
, 

S
. 

2
0

Ärztekammer



Hessisches Ärzteblatt 6/2022 | 7

„Indem wir die Forderungen von Blut und 

Rasse zum Maßstab und zur Richtschnur 

unserer ganzen Arbeit für die Nation wer-

den lassen (...) in ihren Auseinanderset-

zungen zwischen Erbanlage und Umwelt.

 Unter der Führung Adolf Hitlers hat die 

Idee des Blutes, der gesunden Auslese 

und Ausmerze, der Persönlichkeit und der 

Leistung die Herrschaft angetreten über 

die Gleichheitslehre und über die materia-

listische und individualistische Auffas-

sung. Unsere nächstliegende Aufgabe be-

steht in einer volksgesundheitlichen Er-

ziehung unserer Volks- und Rassegenos-

sen zum Lebens- und Gesundungswillen 

der Gesamtheit.“ 

Ein weiterer Punkt auf der Tagesordnung 

der ersten Sitzung war die Abschaffung 

der bisherigen „Tagegelder“ mit der Be-

gründung: 

„Es ist eine Selbstverständlichkeit, daß im 

nationalsozialistischen Staat Berufungen in 

eine Körperschaft als ein Ehrenamt aufge-

faßt werden, das keiner Bezahlung bedarf. 

Dementsprechend werden in der Hessi-

schen Aerztekammer lediglich die Fahrt-

kosten bei auswärtigen Mitgliedern vergü-

tet und für diese dazu ein Verpflegungs-

satz von 3,- RM pro Kammersitzung“. 

Informationen und Berichte 

In allen „Folgen“ gab es neben längeren 

Beiträgen von einschlägigen NS-Ideologen 

und Akteuren der NS-Ärzteschaft zahlrei-

che Versammlungsberichte und Hinweise 

zu Vorträgen aus dem Gau und den Bezir-

ken des NS-Ärztebundes, die durchweg 

um die Themen „Rassenkunde, Verer-

bung, Volksgesundheit“, um „Blut und 

Rasse“ oder „Volk in Not“ kreisten. Auch 

hier wird deutlich, wie der NS-Staat und 

der NS-Ärztebund sowie dann die Kam-

mer den Beruf des Arztes verstehen und 

„vor Ort“ auf ihre „neuen Aufgaben“ ein-

stimmen und mobilisieren. 

Weiter gab es Bekanntmachungen der 

Kammer und vom „Reichsausschuss für 

Volksgesundheitsdienst“, NS-Ideologie 

verbreitende Buchbesprechungen, Hin-

weise zu Wahlen und Personen, dann 

Kommentierungen zur Krankenversiche-

rung, zur Kurierfreiheit und zum „Kurpfu-

schertum“ sowie zu Gesetzen – so z. B. 

zum am 14. Juli 1933 verkündeten „Ge-

setz zur Verhütung erbkranken Nach-

wuchses“ ( kurz „Sterilisationsgesetz“ ge-

nannt). In jeder „Folge“ gibt es Buchbe-

sprechungen, die vor allem die NS-Rassen-

politik und Volksgesundheit propagieren. 

Vereinzelt gab es Ausschreibungen und 

Anordnungen, die zeigen, wie verwoben 

die Kammer im NS-Staat mit den national-

sozialistischen Organisationen war und  

ihnen zuarbeitete; dies belegen vier 

 Beispiele: 

•  Mehrmals wird – so unter anderem in 

„Folge 17“ – mitgeteilt, dass das „Preu-

ßische Ministerium des Innern für Kon-

zentrationslager in der Nähe von Osna-

brück fünf Ärzte sucht. Bedingungen: 

10 Mark täglich Gehalt, dazu freie Woh-

nung und Verpflegung“. 

•  Am 15. Oktober 1933 sollen 100 SA-La-

ger bzw. Schulen eröffnet werden und 

für jede Schule wird zur Ausbildung und 

Anstellung ein Lagerarzt mit arischer 

Abstammung und SA-Diensttauglich-

keit gesucht. Nach einem acht- bis 

zehnwöchigen Lehrgang soll die Beför-

derung zum Sanitäts-Sturmführer er-

folgen. 

Die Kammer wurde im Sinne der NS-Ideologie neu formiert.
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•  Der „Weckruf“ ist auch eine Stellenbör-

se, insgesamt gibt es 105 Stellengebo-

te, weiter werden „ledige Assistenten“ 

und Vertretungen gesucht. 

•  Der Vorsitzende Dr. med. Gottfried En-

de ordnet in „Folge 22“ mit Blick auf die 

in der NSDAP, der SS oder SA ehren-

amtlich aktiven Ärzte an, „daß für die 

Zeit, die sich ein Arzt ehrenamtlich sei-

nem Amtsleiterposten widmen muss, 

daß er zu einer Sitzung fahren, sei es, 

daß er an SA-Besichtigungen teilneh-

men muß und dadurch seiner Praxis 

Stunden, halbe Tage oder ganze Tage 

entzogen wird, sich die anderen Aerzte, 

die nicht in der Partei beschäftigt sind, 

freiwillig zur Verfügung stellen und die 

Vertretung ihrer Kollegen kostenlos 

übernehmen. Im Weigerungsfalle ist 

mir dies zu melden“. 

Fazit 

Die Beiträge in den „Folgen“ zeigen die 

nationalsozialistische Programmatik mit 

einer sich ständig wiederholenden Dikti-

on. Mit der radikalisierten und menschen-

verachtenden Sprache als Kampfmittel 

der Manipulation und Macht werden das 

völkische Denken und die Deutung von 

Wirklichkeit in Rassekategorien, der Hass 

auf Fremde und Fremdes sowie der ag-

gressive Antisemitismus und Judenhass 

offen und direkt formuliert. 

Die schon in den ersten Monaten der NS-

Herrschaft umgesetzte Politik in Form 

von Gesetzen und Verboten, von Aus-

grenzung und Stigmatisierung, Erniedri-

gung und Verfolgung sowie weitergehen-

de Forderungen werden im „Weckruf“ 

ausdrücklich gerechtfertigt und begrüßt. 

Erwartet wurde von der Ärzteschaft der 

„totale Einsatz“ im Sinne der „nationalen 

Idee“ und des Zusammenschlusses aller 

„nationalen Kräfte“ in der „nationalsozia-

listischen Bewegung“ bzw. des „neuen na-

tionalsozialistischen Staates“. 

Dies war eingebunden in die Beschwörung 

und Stärkung des „Wehrwillens“ und – mit 

„Treue, Hingabe und Opferbereitschaft“ – 

in die Vorbereitung der Gesellschaft und 

vor allem der jungen Generation auf den 

nächsten Krieg. 

Sprache und Forderungen haben sich in 

den Folgejahren des NS-Staates und vor 

allem in der Kriegszeit zunehmend „ku-

mulativ radikalisiert“ (so der Historiker 

Hans Mommsen). Sie waren verbunden 

mit einer Eskalation der Gewalt, einer 

systematischen Verfolgungs- und Aus-

grenzungs-, Mord- und Vernichtungspo-

litik, mit tödlichen Dynamiken des Aus-

schlusses sowie Zwangsbehandlungen – 

auch durch Ausrichtung des medizini-

schen Apparates innerhalb der national-

sozialistischen Gesellschaft und des NS-

Staates. Radikalisierung bedeutete, dass 

auch mit Tötung und Vernichtung ver-

bundene Entscheidungen und Handlun-

gen gerechtfertigt werden konnten und 

von der Bevölkerung als „normal“ ange-

sehen wurden. 

Dr. med. Siegmund Drexler

 Prof. Dr. phil. Benno Hafeneger 

Dr. med. Siegmund 

Drexler engagiert 

sich seit 1988 für 

die Landesärzte-

kammer Hessen, 

u. a. viele Jahre als 

Drogen- und 

Suchtberater. 2013 

war Drexler, der von 1988 bis 2013 der 

Delegiertenversammlung angehörte, da-

von zwölf Jahre als Präsidiumsmitglied, 

Initiator des Ausschusses und Projekts 

„Forschung der Landesärztekammer 

Hessen zur geschichtlichen Aufarbei-

tung der Ärztekammern 1887–1956“. 

Maßgeblich beteiligt war er außerdem 

an der Herausgabe des Buches „Ärztli-

ches Schicksal unter Verfolgung 1933 

bis 1945“. Drexler setzt sich daneben als 

Beiratsmitglied im Förderverein der Ge-

denkstätte Hadamar für die Aufarbei-

tung von NS-Eu-

thanasie-Verbre-

chen ein. 

Prof. Dr. phil. 

Benno Hafeneger, 

emeritierter Pro-

fessor für Erzie-

hungswissen-

schaften der Philipps-Universität Mar-

burg, ist Autor und Herausgeber zahlrei-

cher Schriften u. a. für die Friedrich-

Ebert-Stiftung. Außerdem gehört er der 

Redaktion des Journals für politische Bil-

dung an. Seine Forschungsschwerpunk-

te sind Jugendbildung, Jugendkulturen 

und Rechtsextremismus. Hafeneger 

war Leiter der Forschungsgruppe der 

Landesärztekammer Hessen zur ge-

schichtlichen Aufarbeitung der Ärzte-

kammern 1887–1956 und Mitautor des 

gleichnamigen Buches. 
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Ärztekammer

Der 60. Jahrestag der Gründung der heutigen Lan-

desärztekammer Hessen war Anlass, die Geschich-

te der hessischen Ärztekammern von den Anfän-

gen im späten 19. Jahrhundert bis zur Gründung 

der heutigen Landesärztekammer als Körperschaft 

des öffentlichen Rechts im Jahre 1956 zu untersu-

chen. Die Autoren zeichnen im jetzt neu erschiene-

nen Buch die Geschichte der hessischen Ärztekam-

mern zwischen 1887–1956 nach. Ein besonderer 

Fokus lag dabei auf der Zeit des Dritten Reiches.

Benno Hafeneger, Marcus Velke, Lucas Frings: 

Geschichte der hessischen Ärzte kammern 

1887–1956: Autonomie,  

Verantwortung, Interessen

 Wochenschau-Verlag 2016; 1. Aufl.;  

544 Seiten, Broschur, € 49.80,  

Print ISBN:  9783734403682,  

E-Book ISBN: 9783734403699

Bücher
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Victor Klemperer: Ausschnitte aus den Tagebüchern 

Victor Klemperer (1881–1960), Professor 

an der damaligen TU Dresden, war Litera-

turwissenschaftler, Romanist und Politi-

ker. Er hat in seinen Tagebüchern die Zeit 

von 1933 bis 1945 – in einer gelungenen 

Mischung aus biografischer Beschreibung 

und politischer Reflexion – akribisch und 

eindrucksvoll festgehalten. 

In seinen Tagebüchern aus dem Jahr 1933 

schreibt er zu seinen Alltagserfahrungen, 

Eindrücken und zu den Stimmungen im 

Land unter anderem:

„Hitler Kanzler. Was ich bis zum Wahl-

sonntag, 5.3., Terror nannte, war mildes 

Prélude. […] Dann die wilden Verbote und 

Gewaltsamkeiten. Und dazu durch Straße, 

Radio etc. die grenzenlose Propaganda. 

Am Sonnabend, 4., hörte ich ein Stück der 

Hitlerrede aus Königsberg. Eine Hotel-

front am Bahnhof, erleuchtet, Fackelzug 

davor, Fackelträger und Hakenkreuz-Fah-

nenträger auf den Balkons und Lautspre-

cher. Ich verstand nur einzelne Worte. 

Aber der Ton! Das salbungsvolle Gebrüll, 

wirklich Gebrüll,...“ [10.03.1933]

„Ist es die Suggestion der ungeheuren 

Propaganda – Film, Radio, Zeitungen, 

Flaggen, immer neue Feste (heute der 

Volksfeiertag, Adolf des Führers Geburts-

tag)? Oder ist es die zitternde Sklaven-

angst ringsum? Ich glaube jetzt fast, daß 

ich das Ende dieser Tyrannei nicht mehr 

erlebe. Und ich bin fast schon an den Zu-

stand der Rechtlosigkeit gewöhnt. […] 

Genial verstehen sie sich auf die Reklame. 

Wir sahen vorgestern (und hörten) im 

Film, wie Hitler den großen Appell abhält: 

Die Masse der SA-Leute vor ihm, das halbe 

Dutzend Mikrophone vor seinem Pult, das 

seine Worte an 600 000 SA-Leute im gan-

zen Dritten Reich weitergibt – man sieht 

seine Allmacht und duckt sich. Und immer 

das Horst-Wessel-Lied. Und alles kuscht.“ 

[20.04.1933]

„Kein Brief mehr, kein Telefongespräch, 

kein Wort auf der Straße ist sicher. Jeder 

fürchtet im andern Verräter und Spitzel.“ 

[19.08.1933]

„Die Straßen gestopft von SA. Jetzt eben 

tobte der Nürnberger Parteitag. Die Pres-

se verhimmelt Hitler wie Gott und seine 

Propheten in einem.“ [06.09.1933]

Beim Nürnberger Parteitag der NSDAP: 

„Welche Massenregie und welche Hyste-

rie! Hitler weiht durch Berührung mit der 

,Blutfahne’ von 1923 [...] neue Standar-

ten. Bei jeder Berührung der Fahnentü-

cher ein Schuß. (Eva sagt: ,Katholische 

Hysterie.’)“ [19.09.1933]

„Göring sagte in einer Rede vor dem Berli-

ner Rathaus: ‚Wir alle, vom einfachen SA-

Mann bis zum Ministerpräsidenten, sind 

von Adolf Hitler und durch Adolf Hitler. Er 

ist Deutschland.’ Sprache des Evangeli-

ums.“ [23.07.1934]

„Sprache des 3. Reiches: Hitler sagte auch, 

als er zur Jugend in Nürnberg sprach: ,Sie 

singen gemeinsame Lieder’. Alles zielt auf 

Übertäubung des Individuums im Kollekti-

vismus.“ [14.09.1934]

Und im Rahmen einer Propagandaveran-

staltung schreibt Klemperer: 

„Ein höchst geschickter, ruhig gesproche-

ner Stimmungsbericht Goebbels’, dann 

über 40 Minuten Hitler. Eine meist heise-

re, überschrieene, erregte Stimme, weite 

Passagen im weinerlichen Ton des predi-

genden Sektierers. Inhalt: Ich kenne keine 

Intellektuellen, Bürger, Proletarier – nur 

das Volk.“ [11.11.1933]

In seinen Tagebüchern im Jahr 1945 no-

tiert er in Zeiten der Flucht und den letz-

ten Tagen des Krieges unter anderem:

„Goebbels sprach anders als sonst. Er ver-

zichtete zumeist auf die rhetorische 

Klanggliederung und ließ stattdessen mit 

starker, gleichmäßiger Betonung sehr 

langsam die einzelnen Worte tropfen, wie 

Hammerschläge mit Pausen zwischen 

Schlag und Schlag. Und der Inhalt war völ-

lige Verzweiflung. Sportsprache auch jetzt 

noch: […] Wir werden jedem, der uns sa-

botiert, ,mit kalter Ruhe den Strick um 

den Hals legen’. […] An ‚fanatisch’ und 

‚Fanatismus’ fehlt es weder bei Hitler noch 

bei Goebbels, und Goebbels läßt nach al-

tem Mythos von der Hunnenschlacht die 

Toten in den Lüften weiterkämpfen und 

will selber lieber sterben als die Niederlage 

erleben.“ [01.03.1945]

„Der Heeresbericht zeigt auch heute gro-

ße Fortschritte der Alliierten in Ost und 

West, aber ein Ende läßt er auch heute 

nicht absehen, und das Aufpeitschen der 

Resistenz unter wüstester Beschimpfung 

der Feinde hält an.“ [31.03.1945]

„Alles dies, der ewige Alarm, das Überflo-

gen werden von Verbänden und einzelnen 

Jägern, die Sehnsucht, die unverhohlen 

geäußerte, nach den Amerikanern, alles 

das ist uns in der letzten Woche (heute ist 

der 19.4.) eine solche Alltäglichkeit und 

Selbstverständlichkeit geworden, es be-

herrscht so ganz und ausnahmslos die At-

mosphäre hier...“ [19.04.1945]

„Bis zuletzt dieselben Züge der Sprache 

und des Denkens. Maßlose Beschimpfung 

und Verleumdung des Gegners. ‚Der jü-

disch-bolschewistische Todfeind’ ist ‚zum 

letztenmal’ zum Angriff angetreten.“ 

[24.04.1945]

Zusammenstellung: 

Prof. Dr. phil. Benno Hafeneger
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Titelbild: Zitate aus den „Folgen“ 2, 3 & 15

Ärztekammer

Der „Weckruf“ diente auch – wie das Beispiel zeigt – Pharmafabriken für Werbeanzeigen.
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